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Berlin, den 23. Oktober 1915.
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Oktoberrennen.

Der Göttersreund.

eil er das Abenteuer am Kap Kara, bei Saloniki, nicht ver-

Wnntwortemden Landsleuten nicht vorgaukeln wollte, ein

«dort ausgeschifftes frankvsbtkttschesCorps könne,ohne die Mit-

wirkung griechischeroder rumänischerTruppen, die Serben aus

rdem Gedräng dreier feindlichen Heere·retten, ist Herr Theophile
Delcassä vom höchstenSitz des AuswärtigenAmtesgestiegen.Der

-Machtgeber, Präsident der Republik, und die Kabinetsgenossen

haben ihn nicht zärtlichgebeten,im Amt zu bleiben-Der regirende

TLothringer liebte ihn, er Herrn Poincarö,denMann der polirten

Sätze und des schönen,vor dem Spiegel eingeübtenGestus, nie-

mals (deshalb zog Theophil in der stürmischenMaienzeitdieses

Präsidiums den petrograder Botschafterposteneinem Minister-

Platz vor); nur in dem Haßgeheuldes räudigenTigers Clemen-

«-ceauund in der Abwehr seiner Wuth wurden sie,immer wieder,
vereint.Und die sozialistischenMinister Viviani,Millerand, Sem-

bat,Guesde,denen der weißeJgel nicht behagte,nahmen ihnnur
in ihren Kahn auf, weil sie in der Noth derNePublik einen Zunft-
kundigen, einen in England, Rußland, Jtalien als oollgewichtig
Geltenden haben mußten.Schon sim Sommer hatte,währenddes

Russenrückzuges,der MinisterpräsidentViviani(der seinen Vor-

namenRene unter alle Erlass e schreibt und mit der heiter scheinen-
den Würde des alten guten Königs Neue thront)Vesuchern, die

ckhm schrosse Worte Theophils meldeten, spöttelnd zugerufem
MHerr Delcassä ist schließlich-dochnicht Frankreichi« Jhm ist die
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Trennung gewißnicht schwer geworden. Delcasses Anhang war

in der Presse größer als in der Kammer der Abgeordneten und

im Senat. Der kleine Mann war ja selbstZeitungschreiber gewe-

sen. Saß im schmalen Vorhöfchen der Heiligen Hallen, in denen»

Ranc und dessenGefährten Gambettas »LaRepub1iqueFranc;aise-s

redigirten, und fühlte sich begnadet, wenn ein in Ruhm Wach-
sendet ihn, der dicht an der Eingangsthür hockte,huldvoll auf die-

Schulter schlugund mit dem Gruß ehrte: » Bon jour, petit!»Jm
Gambettistenhausfielnur Kleinarbeitfürihn ab.Mittagskletterte
der arme Teufel in den Reportetkäfigdes Bourbonenpalastes,um
(nicht etwa für-Rauc: nur für ein Provinzblättchen)über die Par-

lamentssitzung berichten zu können. Sein Sehnen langt auf die-

Höhen der Politik. Er bietet sicheinem Wahlbezirk an, könnte in

die Stichwahl kommen, verzichtet aber,dem Gegner zu Gunst. Der

stirbt bald: und Herr Delcassäheirathet die Witwe; wird Haus-
besitzerund ein wohlhabender Mann. Bon»maßvollen«Wählern
ins HoheHaus der Aepublik abgeordnet. Schon vierJahre danach,.
als Vierzigjähriger,Unterstaatssekretär,ein paarMonate später
gar Minister für die Kolonien. Jn diesem Amt ergrübelter, was

das Ueberseereich der Republik braucht und über welche Aus-

tauschwerthe es verfügt.DaHerrGabrielHanotaux,weil ihn das

Dreyfusvolk haßtund weil er, der die Erobererzüge der Majore
Monteil(1895) und Marchand (1896) in den Sudan gewollt hat,,
dasStaatsschifs in Zwistmit England steuert,nichtmehrhaltbarist,.
folgt ihmHeerelcassö in die von Geheimnißumwitterten Räume-

am Quai D’Orsay. Sechsundvierzig: und Minister der Auswänk

tigen Angelegenheiten ; auf dem Sitz derRichelieu undTalleyrand,»
Gramont und Decazes. Nicht wenig für den Knirps, dem Ranc

(der, Zola zu stetemAerger, alsHeilsbringer Gepriesene) höchstens
den-,Schlußdienst«,DepeschenflickereiundBerständigungmitdem

Umbrecher (metteur en pages) anvertraut hatte. Erste Klugheit--
probe: derAJechsel des Gesellschaftklimas erwirkt wederGehirn-
entzündung nochErkältungder Haut. Seine Excellenz bleibt (oder
scheint mindestens) bescheiden; giebt sichden Kameraden als den

schlichtenMann von gestern. Nur gegen die Nichtsalsvarlamens
tarier und Kammermächler,die, ohne Kenntniß und Ahnung, ins-

internationale Geschäft dreinschwatzemsträubt er manchmal die

spitzen Borsten. Jm Verkehr mit der Presse protzt er niemals mitx
O
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Wohlstand und Amtsrangz zeigt er sichimmer als den derGilde

zugehörigenguten, zuAuskunft,Nath,Hilfe bereiten nettenKerL

Noch,als er ausplaudern oder andeutenkann,wasihm beim Früh-«
stückKingEdward, im Elysion derZar ins Ohr zu raunen geruht
hat. » Un bon beugte-« nennt ihn die Schreiberschaar. Und hat ihm
die vernünftige Vescheidung bis in diesen Herbst hinein gedankt;

Juni 1898. Der diplomatische Verkehr zwischenEngland
und Frankreich ist schwierig geworden. Trotzdem schon Sir Ed-

«ward Grey, im März 1895, gesagt hat, jeden Versuch fremden
Vordranges in den alten Egyptersudan werde England, dessen
Recht auf diese Provinzen längst bekannt sei, als eine unfreund-
liche Handlung aufsassen,und trotzdemLord Lansdowne, der dem

stillen Jdealisten ins Auswärtige Amt gefolgt ist, die Warnung
in heftigerem Ton wiederholt hat, steht Major March"and, als

Kommissar für den ObersUbangp dicht vor der Sudanesenstadt
Faschoda, wo ein von Frankreichs Vertreter in Abessinien, Herrn
Lagarde, gerüstetesCvkps sich ihm gesellen soll. Jtalien ist, seit
derNiederlage beiAdua, weit vom AllweggescheuchtzwillFranks
reich nunVritaniens Herrschaft über das Nilthal bestreiten? Ge-

neral Kitchener wird mit einem Heer gegen Dongola, das Nest
des aufsässigenMahdi, vorgeschickt;und das Parlament bewilligt
die hohenFeldzugskosteU-als der Versuch,sie der Dette Egyptienne
aufzupacken,an dem Widerstand französischerMitglieder und an

dem Spruch des Gerichtshofes vonAlexandria gescheitertist.Frikz
von Holstein kennt. aus Vriefen seines Freundes PaulHatzfeldt,
des Deutschen Botschafters in London, den Groll der Aermels

anrainer und möchtedas schlechteWetter im Pas de Calais zu
einem Fang nützen,durch den derLieblingwunschseines Kaisers
erfüllt, ein freundlicheres Verhältnißzu Frankreich gesichertwür-
de.Der Botschafter FürstMünster soll dieRepublik für ein neues

Abkommen überOstasienködern undin einen Vertrag überreden,
der den Kolonien des fast in den Rang eines englischen Lehn-
staates gesunkenen Königreiches Portugal die Tatze des Vritens

löwen abwehrt. Herr Hanthux ließesichvielleichtin einen Plausch
über solcheVersippungmöglichkeitein. Darf die eisigeTugend des

MinisterpräsidentenBriss on sich dem Mann gesellen, auf den

Salisbury scheelblickt,der mitDeutschland äugeltundallen Dreh-
fusleuten (im Februar war der Prozeß gegen Zola) ein Gräuel

s.
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ist, obwohl er sich in den Jahren des Jugendsturmes, am Tisch
der Brüder Goncourt, als Gottlosen, also nicht der Priesterschast
Unterthanen, bekannt hat? Nein. Gabriel geht und Theophilos
kommt. Vierzehn Tage danach ist Marchand in Faschoda; sechs
Wochen späterKitchener(der den Feldng als Jngenieur geführt,
sichselbst den Eisenstrang durch den Sudan gelegt, von Uadi Halfa

·

bis an denOberenAil zwei Jahre gebraucht hat und deshalb ein

träger Zauderer schien) in Karthum, der Hauptstadt des Sudan.

Am Sedantag vernichtet er, bei Omdurman, den Schwarm des

Mahdiz stößt von dort geschwind nach Faschoda vor und hat es

am neunzehnten September eingeringt. Salisbury fordert den

Abzug des Eorps Marchand; und hört aus Eourcels, des Fran-
zosenbotschasters,Mund die Frage, mit welchem Recht er im Na-

men Egyptens, das dem SultansKhalifen untersteht, rede und

Kitchener einen egyptischen General nenne. Fruchtloser Eifer.
Die Häupter der Republik, die in Nordasrika Algerien und Tunis

besitzt, fügen sich in endgiltigen Verzicht auf die Nilländer und

rufen, am vierten November, Marchand heim (den Kitchener
jetzt, als in der Franzosensront Schwerverwundeten, wiederge-
sehen hat). Die Kolonialpartei knirscht; die nur auf Europens
Wochenstube starrenden Politiker sind zufrieden. Am sechsten No-

vember antwortet ein weitsichtigerBotschafter Frankreichs aus die

Frage des italischensunftbruders,ob die Erinnerung an den er-

öWUngenen Rückzug aus dem Sudan nicht Gift in die Hoffnung
auf srankos britische Eintrachtträufelnwerde: » Sicher nicht ; da der

Nilstreit nun geschlichtetist, wird rascheVerständigung über alles

noch Unausgeglichene wahrscheinlich.
« Und am selben Tag spricht,

zu dem gescheiten Orientkenner Herrn Victor Vårard, Minister
Delcasså: »Ich will nicht aus diesem Haus gehen, nicht von dem

Stuhl, aus dem Sie mich ter, vor dem Schretbtisch, finden, auf-
stehen, ehe Frankreich un England in ungetrübteEintrachtzu-

rückgekehrtsind, die dem Erdtheil unentbehrlich ist.« Die Durch-
führung dieses Borsatzes ist dem zähenMännlein gelungen.

Nicht immer aus glatt gewalzter Landstraße.Mancher Weg
war ihm gesperrt; und dembekus derRepublik dräute, wie dem

gen Korinth wandernden Götterliebling Schillers, Mördergier.
Noch ionvember läßt er den in Londonunbequemgewordenen
Herrn De Eourcel von dem HerrnPaulEambon ablösen,derseit
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feiner konstantinopler Votschafterleistungals Frankreichs stärkster
Diplomat gilt. Jn der FranzösischenHandelskammer betont der

Kömmling kräftig seinen Willen zu unverschrammter Einigung
mitBritanien(dessen damals noch rauhe und schlechtvermummte

Selbsucht Herr Delcassä,da er im Parlament den Faschodazwist
einscharren muß, mit so zager Schonung behandelt, daß er nur

dünnen Beifall wirbt).Aus dem londoner Nebel funkelt das erste
Wetterlicht nahender Gefahr-. Dem mächtigenKolonialminister
Joseph Chamberlain wird eine Neigung zuDeutschland nachge-
sagt, mit dem er sich über Mozambique und, durch die berliner

Unterhandlung seines Freundes CecilNhodes, über Portugals
afrikanischeKolonien, die Eisenbahn-s und Telegraphenlinie Kap-
Kairo undAehnliches verständigthabe;verständigenkonnte,weik
Frankreich die deutscheAnfühlungvom Juni 1898 nicht beachtet,
Delcasse die Verbalnote Münsters,die HerrHanotaux ihm hinter-
ließ,nie beantwortet hat und England jetzt, wie diese Note vor-

aussah, im Transvaalkrieg (der im Oktober 1899 begonnen hat)
über Mozambique und LoureneosMarquezfür seinen Nachschub
selbstherrischverfügt. Jm November ist der Deutsche Kaiser mit

dem GrasenVülvw GastseinerGroßmutterVictoriaVeidehaben
Gesprächemit den Staatsmännern Salisbury, Balfour, Cham-
berlain. Deuteten sie dem verwegenen Joseph, deutete er ihnen
eine Bündnißmöglichkeitan? Am ersten Dezembertag spricht er

inLeicester: »Das Gefühl, das uns in Freundschaft mit den Ver-

einigten Staaten stimmt, muß uns auch in ein inniges Verhält-
nißzum Deutschen Reich bringen«Anglosamerikanisches Einver-

nehmen ist ein wichtiges Friedenspfandsznoch festerwäre aber der

Weltfriede für die Zukunft geschützt,wenn ein neuer Dreibund den

zwei angelsächsischenZweigen auch den teutonischen verknüpfte.«
Frankreich horcht auf. Ein Germanenbündnisz,dem Schweden
wohl nicht lange fern bliebe, könnte den frankosrussischenPlan-
strang zerstören.Die Narbe von Faschoda brennt wieder. Oberst
Marchand wird, jetzt erst, Volksheldz der Vurengesandte Leyds,
gar der alte Ohm Krüger von den Parisern umjauchztz die, greife
Queen auf allenWitzblättermin allen beuglants mit Pöbelschimpf
besudelt; die wölfischeBretonenwuth gegen Albion, la perfic1e,sd
ungestüm aufgepeitscht,daß derFürst vonWales sich,fürs Erste,
nicht mehr in die geliebte Hauptstadt seiner Freuden wagen darf.
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tkInsolchemUngewitter hat Herr Delcassä einen schweren Stand.

»Er verstummt ; bleibt aber stehen. Die Rede von Leicester weckt

zwederan der Spree noch an der Themse langwierigen Nachhall-
Auch die Deutschen nehmen,hitziger noch als der händelsüchtigste

Franzos, für die Vuren Partei; und wirbeln mit ihrem Gestampf
und Gefuchtel den Staub auf, der sichüber Wilhelms Depesche
.»undHelferantrag an Krüger geschichtethat. Das innere Verhält-

znißder Nordseevettern wird schlechter, als es seit dem Zank um

die Elbherzogthümerje war. Der Franzosenfreund Lord Laus-

downe tritt aus dem Kriegsamt in das Auswärtige über (wonoch
der mürrischmüde Salisbury sichnie zu schrosserAbkehr vom Land

Bismarcks entschlossenhätte). Lord Rosebery, noch Liberalen-

anwärter aus das ForeignOffice,nenntChamberlains Rede»un-

»geschickt«undspöttelt,die dringlichen Bündnißangebote der regi-
renden Tories und Ueberläufer seien wohl in Washington und

Berlin überhörtworden.Bülow und Chamberlain aber straucheln
in heftige Wortfehde, die von dem eNovembergetändelnichts mehr
ahnen läßt«Fühlt der Deutschesichvon einer Hoffnung enttäuscht,
der Vrite sichvor den Landsleuten, zum ersten Mal, ins Geflimmer
unernsten Schwatzes geschoben? Jn seinem Buch über»Deutsche
Politik« hatFürstBülow gesagt: »Die Gefahr lag nah, daß einem

mit England verbündeten Deutschland gegen Rußland die Rolle

.zufallen würd e, die späterJapan allein übernahm.DerKrieg gegen

Deutschland wäre unter solchenUmständeninRußland nicht un-

populär gewesen und mit dem nationalen Elan geführtworden,
wie er demNuss en in der Bertheidigung seines heimathlichen Bo-

dens eigen ist. Für-Frankreichhätte der Bündnißsall vorgelegen
und es hätte seinen Revanchekrieg unter nicht ungünstigenVe-

dingungen zu führen vermocht. WirDeutsche hätten einen schwe-"

zren Landkrieg auf zwei Fronten zu tragen gehabt, währendEng-
.land die leichtere Aufgabe zugefallen wäre,sein Kolonialreich ohne
zgroßeMühe weiter zu dehnen und von der Schwächung der Fest-

»landsmächtezu prositiren. Endlich (und nicht zuletzt) hätten wir

während einer kriegerischen Verwickelung auf dem Festland und

geraume Zeit danach in keinem Fall Kraft, Mittel und Muße ge-

—«funden,den Ausbau unserer Kriegsflotte so zu fördern, wie wir

es gekonnt haben.« Ob die Verpflichtung, Britaniens Schwert
» gegen Rußland zu werden, nicht auch in engem Bündnißgurtab-
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zuwehrem ob der Aufbau einer England gefährdendenSchlachts

flotte ersprießlicherwar als dieWeltrichtergemeinschaftdesMeer-

beherrschers mit der gewaltigsten Landmacht, brauchen wir heute

nicht zu erörtern. Daß die Gunst der Stunde verpaßt, keine der -

beiden Berbündungmöglichkeitengenützt und so die Einung der

vonunsAbgestoßenenerleichtert,die Knüpsung neuenDreibundes

gefördertwurde, erkennt jeder Wache jetzt als einenLotsenfehler.
Die Straße von Ealais nach Dower istwieder entnebelt: und

Herr Delcasse säumtnicht, sie zu befahren.Die blutigen Schatten
der Jungfrau von Orleans und Vonapartes schreckenihn nicht;

auch den Landsleuten will er sie aus dem-Gedächtnißtilgen.Noch
im Frühjahr1899 hatte er den Vertrag unterzeichnet, der unter den

Sudanstreit den Schlußstrichzog, Englands Recht auf das ganze

Ailbecken anerkannte und Frankreichs mittelafrikanische Besitz-

grenze um fünfzehnGrad weiter nach Westen zurückschob.Sechs

Jahre bleibt er danach Minister: und hat in dieser nicht langen

Frist die Entente cordiale mit England,Jtalien, Spanien erlangt
und die wichtigste, Vritaniens mit Rußland, wirksamer als Herr

Jsroolskij selbst vorbereitet. HerzlicheVerständigungjäderkühle
Wägung von Gewinn und Verlust vorangegangen war. Unsere

Einigung, sagtHerr Paul Cambon inLondon, »istein Geschäfts-

ghschluß«.Jn Paris Heerelcasse: »Wir dürfen uns des Stim-

mungwandels freuen, der den Abschlußdes anglo-französischen

Vertrages ermöglichthat und der noch vor kurzer Zeit unerreich-
bar schien. Doch die Erkenntniß,daß England und Frankreich
sich selbst und einander durch Hader politisch und wirthschaftlich

schwächen,ist so klar geworden, daß sie fortan die Beantwortung
aller etwa zwischenden beiden Ländern noch auftauchendenFrass

gen bestimmen wird.« Das gefährlichsteHindernißauf Delcasses

Weg wurde der von England angezettelte Japanerkrieg gegen

Rußland Sein größterGlückszusall:daß die nüchternwürdige

Königin Victoria starb und Eduard endlich den Thron bestieg.
Der sprichtin der pariset Englischen Handelskammer: » Frankreich
und Britaniensind die Vorkämpfer und Pioniere bürgerlicherGe-

zsimmg und friedlichenFortschrittes.Aufder weitenWelt erblicke

ich nirgends zwei andereLänder, die, um zu gedeihen, so deutlich

»aufeinander angewiesensind. Jhre Freundschaft noch fester ein-

szuwurzelm ist ein Ziel meines steten Mühens.« Jhm (und dem
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Zaren) paßtTheophilos in den Staatskram.Trotz dem sastzwerg-
haften Rumpf. Der bon bougre wird ein Liebling der Erdengöttenp

Feind Deutschlands? So sah der geräuschlosFleißige,dem-

aller Schwulst und panache des Franzosen fehlt, währendseiness
Ministerseptennates nicht aus. Auch Eduard, sein kluger, jedes

Lebensdranges kundigerPatron, war uns nicht feind und wollte-

nicht Krieg. Daich als Erster von der Absicht aus Einlesselung,.Ein-s
kreisung des Deutschen Reiches sprach, als Erster auf das Ber-

hältnißder Westmächtezu uns diese Wörter anwandte, muszich-
wissen, welcher Sinn aus ihnen warnen sollte. Eduard sürchtete,.
das Reich des Aessen,mit dem er niein Empfindenseinklang kam,.
wolle sichin Vorherrschast über Europa recken, seine Flotte, der

eine andere lohnende Aufgabe nicht erdenklich schien, und seine-
Macht über den Jslam einst zum Borstoß gegen Englands See-

gewalt, gegen Egypten und Jndien nützen; er kannte es, aus-

Vickys, Hirschs, Eassels Verichten und aus hurtiger Beobachtung,
gut genug, um zu ahnen, daß es zur Ausführung solchenPlanes
bald fähig,von den Heeren Frankreichs und Rußlands nicht zu-

hemmen sein werde, und erstrebte drum einen Staatenpool, eine

kräftigeAbwehrgemeinschaft,derenDasein schonDeuts chland ein-

schüchtern,zum VerzichtaufungestümenBordrangzwingenkönne.
Jn den Grenzen von 1900 wollte der Einkreiser das DeutscheReich
halten (das«darin, ohne Krieg, nach dreißigJahren das reichste
Land der Alten Welt geworden wäre); nicht es kleinern (was ja
heute noch Briten, Aussen, neun Zehntel aller Franzosen nicht
ernstlich wollen);und Vor dem Kriegswagniß hätte er, dessenkluger
Blick den Sitz reizbarer Schwachheit am Leibe Britaniens ersühlt

hatte, sich immer scheu geduckt. Er wollte Lebensversicherung,
Schutz :und kam (auch, weil deerutsgroll gegen den ihm imWes en

ursremden SohnBickys seinhandeln und mehr noch sein«-Reden
färbte) in den Verdacht, Trutz und Machtvernichtung zu wollen.

Ungefähr eben so ists dem pariser Schützlinggeschehen.Herr Del-

cassågehörtzu den Franzosen, denen keine Gewalt des Himmels-
und der Erde je auszureden vermochte, was Gortschakow und

später der Dänenhosdes drittenAlexanderihnen eingeredethatte:-
dasz Deutschland nach der Gelegenheit lechze, noch einmal den

Körper Frankreichs zu zerstücken.Schonbevor der Pyrenäenbezirk
Ariege ihn in die Kammer schickte,hatte er sich dem Wort Gam-
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bettas verlobt: »UnserHerz schlägtnicht für das Jdeal blutiger
Abenteuer, sondern für die Pflicht, Das, was von Frankreich ge-
blieben ist, zu erhalten".«Auch Theophil ersehnte nur Sicherung,.
Assekuranz gegenneue Vereinsamung,AuskelterungFrankreichsz.
in meinem Gedächtniß hastet nichtein Wortdes Kleinen, das über

die Vogesen hin winkte. Jhn hatFritz von Holstein in den Geruch.
des Deutschenhassers gebracht. Der glaubte, mit Hanotauxs und,.
unter VermittelungSardanavaulshatzfeldtzmitEourcelarbeiten
zu können,wurde ärgerlich, als Beide gingen, und pfauchte, als-

Delcassä die von Münster überreichteVerbalnote ohne Antwort

ließ.Unhöslichwars zund der mißtrauischstealler Sterblichenstand
auf der Ueberzeugung, daß dahinter der Wille zu Kränkunglaure.

Jch habs nie geglaubt. Der Minister war in seinem Haus noch
nichtheimisch,dichtvorder Faschodaklemme,also Englands durch-
aus nicht gewiß:und sollte sichohUejeglichenGrund die Berliner

verfeinden? Er hatte sichdenschlechtenVerkehrsittenderMeinung-
sarmer noch nicht ganz entwöhnt.»UnverlangteManuskripte wer-

den nicht zurückgesandt.«Das da? Vielleichthats Hanotaux noch
erledigt ; vielleicht wars nur diesemGünstlingderWilhelmstraße
zugedacht.Sonst wird Münster ja mahnen. Dann istZeit, ihm zu

antworten, Erkundung habe gelehrt,daszmanin Lissabonvon dem-

an die Spree gemeldeten Trachten Englands nichts wisse,an neuen

Vertrag über Asrika nicht denke,der Gegenstand der gewünschten-

Aussprache also ungreifbar sei-Der geschulteDiplomatwäre diese-
Antwort schon deshalb nichtschuldig geblieben,weil siedieMög-
lichkeit bot, zu erhorchenpWohin der Frager eigentlich steure. Daß
Delcasså stumm saß, schwellteHolsteins Zornaderz galt ihm als-

Beweis bösenSinnes und hochfahrender Geringschätzung»Der
Kerl will uns schneiden.Dem müssenwir auf die Finger passen.«

Jm ersten Marokkojclhtflackert die Erinnerung an den Takt-

sehler vom Sommer 1898 wiederauf. Fürst Bülow sagt in seinem
Buch: »Dem französischenMinister des Auswärtigen, Delcass6,
einem eben so begabten wie thatkrästigenStaatsmann, der aber-,
wo Deutschland in Frage kam, sichzu sehr von Gefühlsmomenten

bestimmen ließ, schwebteder Gedanke vor, uns in Marokko vor

ein kait accompli zu stellen. Er wußte,daß er damit unserem An-

sehen in der Welt einen empfindlichenStoß versetzen würde. Die-

Jgnorirung der madrider Signatarmächte beiAbs chlußdes fran-
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zösischsenglischenMarokkosAbkommens bedeutete eine Brüskirs

ung des Deutschen ReichesLießenwiruns einmal ungestraft (soll
heißen: ohne zu strafen) auf die Füße treten, so wäre dem ersten
Versuch,uns schlechtzu behandeln, bald der zweite und dritte ge-

folgt.«Den Liebenswürdigen,der dieseZeilen schrieb, hatte Hol-
«stein,wie er so gern und so gut that, »gründlichausgeputscht«.Jch
höre ihn. »Nun haben Sie wieder eineFolge Jhrersanftmüthigen
Weichheit, lieber Bülow !Für den frechenKerl sind wirLuft. Hätten
Sie nicht, als junger Staatssekretär, dieMünsterpille ’runterge-
-schluckt,er würde jetzt wedeln. LassenSie sichaber die zweite Un-

verschämtheitgefallen, dann lachen die Expedienten Sie aus und
der gräulicheHat-den macht Sie zum Kinderspott. Mir kanns ja
einerlei sein; aber Sie sind schiefgewickelt,wenn Sie meinen, daß
mit Jhrem Hammann allein ...« Der Thatbestand war nicht, wie

Holstein ihn dem Kanzler darstellte. Seit,1880,Vismarck den zur
Madrider Konserenz Bevollmächtigtenverpflichtete, jeden fran-
zösischenAntrag,ohneAusnahmejeden,mitderdeutschen Stimme

zu stützen,durfte die Republik glauben,daßDeutschland sichselbst
von Marokko enthalten und ihr lieber als den Briten die Schutz-
herrschaft über das Scherifenreich gönnen wolle. Die frankos
britische Dåclaration vom achten April 1904 (Marokko-Egypten)
ist weder von England noch von Frankreich irgendeiner Signatar-
macht vorgelegt worden (auch, zwei Jahre zuvor, das frankos
italische Protokol über Marokko und Tripolitanien nicht). Fünf-
zehnTage vorderVeröffentlichungaberhatDelcassåsiedemDeuts

schen Votschafter gezeigt und erläutert (Fürst Radolin fand sie
»durchausnatürlich und berechtigt«unddankte dem Minister für
den Vertrauensbeweis und die stets angenehme Form seines Ver-

kehrs mit der Botschaft); dannherrnBihourd, den berlinerVers

treter derRepublik,ersucht,"imAuswärtigenAmtzuwiederholen,
daß Frankreich in Marokko jedes giltige Recht einer anderen

Macht unter allenUmständen gewissenhaft achten werde. Und in

den Reden, die der Kanzler am zwölftenund am vierzehnten April,
vier und sechs Tage nach der Verbreitung des Wortlautes, im

Reichstag hielt, rügte er weder den Jnhalt noch die Entstehung
des Abkommens, wehrte lächelnddie Zumuthung ab, »Marokkos
wegen vom Leder zu ziehen«,und deutete nicht mit einem Hauch
an, daß Deutschland schlecht,ungebührlich,verächtlichbehandelt
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worden sei. (Jm Reichstag: »Jn Marokko sind wir im Wesent-
lich en wirthschastlichinteressirt.Wir haben keinen Grund, zu fürch-

ten,daßdieseJnteressen vonirgendeinerMachtmißachtetoderver-

letzt werden könnten.« JmVuch,neunJahre später: »Wir hatten
in Marokko bedeutende und zukunftreiche wirthschaftlicheJnters
essen,die durch dass französischePorgehenschwer geschädigtwur-

den. «SotünchtPerstimmtheitdasUrtheil.)War,,uns aus dieFüße
getreten«,dannvonLansdownesoderb wie von Delcassö.WarAn-

sehensschmälerunggewollt worden, dann gegen uns nicht ärgere
als gegen jede andere Signatarmacht des Madrider Pertrages.

Was danach kam, ist hier oft geschildert worden. Das uns

Schädlichstewar: der Schein, daß die russicheNiederlage ausder
Liauhalbinsel und bei Mukden unsere Politik gewandelt, zu offe-
ner Vedrohung Frankreichs ermuthigt habe. Zuvor hat, in den

privaten und öffentlichenWorten Radolins, Nichthosens, Bü-
lows,kein Laut verrathen,dasz der Mangel offizieller Anzeige als

,Vrüskirung Deutschtands«empfunden werde. Nun soll er un-

vekzeihlicherSchimpf,nunsollDelcassesAngebotzjedes »Mißver-
ständniß«durch Aufhellung und Aussprache zu entgiften, zu spät
gekommen, auch in der Ceremonialform einer(vonVihourd über-
brachten) Denkschrift belanglos sein. Nicht ein Zwiegesprächwill

Deutschland, sondern eine Konserenz. Eduard tröstet:»DenPer-

such, Frankreich zu demüthigen,wird England nichtdulden.«Mi-

nister Tittoni, eine Leuchte des Dreibundes, stiebt Funken nach
Paris: »Wenn Ihr englische Hilfe habt, wagt Deutschland nicht,
Euch anzugreifen;einfrankosbritischesSchutzbündniszistdie sicher-
ste Friedensbürgschaft.«Dreimal wird es von Lansdowne (der
fürchtete,die Jakobinerrepublik werde sichaus dem Schmollwinkel

an Deutschlands Seite schreckenlassen) angeboten; zweimal von

Delcasscsabgelehnt. Das dritte Angebot(MobilmachungderVris
tenflotte und eines Heeres von hunderttausend Mann: Jaures
hats in seiner Zeitung » L’l-lumanit6 « entschleiert) platzt in die Tage,
die der junge Spanierkönig in Paris verschwelgt und die Roms

«Warnruf vor deutschem Ueberfall der Äegirungumflort. Schon
hatTheophil gesagt: , Gilt die berliner Wuth meiner Pers on, dann

sänftige ich siegern durch meinen Rücktritt. « Präsident Loubet, der

ihn noch höherschätztals der König und der Zar, seine Freunde

tho-berrennen,-

-·Bourgeois,Brisson, Sarrien, die VotschafterBarrere und Cam-
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bon haben ihn beschworen,imAmtauszuharren. Abgemacht.3wei-
ter Juniabend: Vrunkvorstellung in der comådie-Frangaise.Wäh-
rend der Pause liest er dem MinisterpräsidentenRouvier und dert

Kollegen Depeschen aus Rom und London vor. England istjetztsos
gar zur Unterzeichnung eines Vertrages (traite Ecrit)bereit, dersei-
ner Wehrmacht, zu See und zu Land, die Pflicht zu Beistand gegen

deutschen Angriff aufbürdet· WennAlfonso derDreizehnte abge-
reist ist, soll Antwort nach Downingstreet blitzen. Noch heute aber,
aufdemUmweg überNom, Berlin beruhigt werden: weder seinach
FezeinUltimatum noch an das algerische Corps ein Marschbefehl
gegangen, sondern Frankreichs Vertreter beim Maghzen ermahnt
worden, Vorsichtwalten zu lassenund, zu stoppen«.SechsterJuni:
Ministerrath.DemstämmigenGeldmacherundVankregentenNou-
vier, der sichnie völlig vom Vanamaschlemm säubernkonnte,war

der unantastbare, selbstbewußtschweigsameTheophilos,der Lieb-

ling Eduards, Nikolais, Loubets, immer ein Gränel gewesen.
Dieses Mißgefühl hatte sich vertieft, seit der kleineungendprotz
Rouviers Vagdadbahnwünschenwidersprochen, die Unvermeids

lichkeitdes russischsjapanischenKrieges nicht früh genug erkannt,
den petersburger Meldungen geglaubt und dadurch den Mi-

nisterpräsidentenum Spekulantengewinn und,in derhöchstenFi-
nanzschicht,um den Vrophetenruf gebracht hat. Der Knirps han-

delt, als gebe es keinen Premierz schweigt, als sei dem Jnhaber
dieses Amtes der Vorsatz zuzutrauen, jedes Staatsgeheimniß im

Vörsensaal auszumünzen.Vers chweigtgar, daßihm Japans Vot-

schafter Kurino eine Note überreicht hat, die sichheftig gegen den

langen Aufenthalt der Russenflotte in indochinesischenHäer wen-

det. Rouviers Südfranzosenblut brüllt auf; und ahnt, da der erste-

Zorn verraucht ist, die Gelegenheit,das unheimlicheVorstenthier,
Loubets Spion im Kabinet, loszuwerden und sichselbst als den

Retterdes theuren Vaterlandes zu bestrahlen.Dazuift nur nöthig,
die Franzosen zu überzeugen,daß ihrer Nepublik eine Lebens-

gefahr drohe, die der seit siebenJahren fast felbftherrif chschaltende
Minister für internationale Politik verschuldet habe. Hatnicht Herr-
von Miquel, ein deutscher Botschaftrath, dem Ministerpräsidenten

erzählt,Fürst Vülow werde auf den Konferenzplan verzichten und

sichin freundliche Zwiesprache bequemen, wenn er sicher sei, nicht
den ekligen Theophil am Viaudertisch zu finden? Der spricht nun.
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(ungefähr): »Da das Staatsoberhaupt und andere Männer von

Rang meinenRücktritt derNepubllk schädlichfinden, mußichauf
der Politik stehen, die Erfahrung mir befiehlt. Deutschlands Droh-

-gestus wird sichin Höflichkeitrunden, wenn wir den von England
angebotenen Schutzvertrag unterschrieben und, zugleich mit dem

TripolissProtokoh das Italiens Neutralität bedingt, veröffent-

licht haben. Bedenken Sie, daß Deutschland, dem Oesterreichs
Ungarn nur für den Fall russischen Angriffes verbündet ist, den

Krieg gegen die Westmächte allein führen müßteund feine Ost-

grenze nicht ganz von Truppen entblößenkönnte.Bleibenwirsest,
dann siegt unser Recht; und das Sehnen, Frankreich zu demüthi-

gen,!wirdkläglichvereitelt.
« Und wir hätten,schreitRouvier, »mod-

gen den Krieg. Fürst Donnersmarck sagt es Jedem, ders hören
will. Die So zialistenpartei zeiht uns schon der Friedensgesäht-
dung. Jaurås will interpelliren. Meine Hand soll verdorren, ehe

sie den englischenPakt unterschreith«»Der,HerrRouvier,trittja
niemals in Kraft. König Eduard bürgt dafür, daßBerlin wider

kräftig Entschlossenes»nichtdas Aeußerstewagt.«Die Mehrheit
ist fürRouvier. Nur im SchweigenistGröße, lehrt Bignys Flügel-
wort.Der beinahe Vereinsamte hebt dieAchseln,neigt stumm das

Haupt; und geht: von dem Freunde Loubet den Abschied zu er-

bitten. Moritzchen Nouvier röstetsichan den Freudenfeuern der

radikalRothen-Nicht lange. Schon am nächstenMittagbringtihm,
der geprahlthat,dieKonserenzseinunSpukausdervorigenWoche,
Herr von Flotow eine Note, die noch einmal dieNothwendigkeit
solcherMächtetagungbetont.Er suchtAusflucht. Hörtamzehnten

Juni VVU Nadolins Lippe: »Wenn Sie unseren Vorschlag ab-

lehnen, finden Sie uns hinter dem Sultan vonMarokko.« (T"rotz-
dem der Kaiser zu dem General De La Eroix, den die Nepublik zur

Hochzeit des Kronprinzen abgeordnet hat, am Siebenten sprach:
,- Eristweg; jetzthindekeichEuchnicht länger.«)Der arg enttäuschte

Vankregent erwinselt aus London die Zusage, sichan den Inhalt
des Vertrages, vor dem er schauderte, noch bis ans Ende derAls

gesitaszeit zu binden ; und ist dem Deutschen Reich fortan feind-
-.licher, als Delcassö in feinen finstersten Stunden gewesen war.

Der ist bei uns so lautund so grob geschimpftworden, daß er

kmit unholderem Gefühl, als er ins Amt mitbrachte, ins Dunkel

«.scheidet.Deutschlands Wille. heißts auf dem ganzen Erdrund,
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hat ihm die Laufbahn gesperrt, auf der er noch manches Ruhm-
reis erstreiten konnte. Die Seele verknittertsichihmwie dasAntlitz.
Schade.Er,denselbstderPatriotenbund nichtalsfeigenDeutschen-
knechtverdächtigendurfte, wäre der Mann gewesen, Europa von

dem Bogesengeschwür zu befreien. Frankreichs Flamme der-

deutschen Wucht zu vermählen.Götterliebling? Loubets Zeit war

um, Falliåres nicht seinMann, Poincarå von ihm (der, als Mai-

rineminister, den Präsidenten und Pfuschdiplomaten wie einen

Neuling von Mittelwuchs behandelte) noch unfreundlicher ab-

gekehrt; Eduard starb ihm zu früh und Wilhelm, dem er, der ihm
vielleicht gefallen hätte,traf ihn nirgends aufseinenWegen. (Als
Heerelcassä, im Januar 1914, aus Petrograd heimfuhr, besprach-
ich mit pariser Politikern die ErmöglichungsolcherVekanntschaft,
die beidenLändern fruchtbar werden konnte zschonaber war,nach
der Armeemilliarde und dem Gezänk über die Fremdenlegion,
Gewitterschwüleüber dem Wasgenwald.) Sechs Jahre lang hat
Theophil geduldig auf der Kammerbank gesessen; neuenAnhang
geworben,Clemenceau vom Ministerplatz gescheucht und sich,als

Ausschußvorsitzender,emsig ins Marinegeschäft eingearbeitet-.
Dessen Leiter war er in den Ministerien Monis, Caillaux, Pin-
carez drückte den neuen Flottenplan durch. Am Zarenhof wollte

er für regeren Wirthschaftverkehr der befreundeten Reiche, für-
Heeresstärkung und raschen Ausbau der strategisch wichtigsten-
Bahnen,fürRumäniensAufnahmeindenlatinwslawischenBund
wirken. Nach Nikolais Besuch in Konstanza, Sasonows Fahrt-
an diesiebenbürgischeGrenze,nachbündigerAbredemitdenMis

nistern Bark und Suchomlinow wähnt er Alles auf blankem Gleis
und sputet sich, der Mission ledig zuwerden, dieihnsonstwohlgar
zwingen konnte, der Weisung irgendeines Doumergue nachzu-
tölpeln oder im Zarenschloß,als ein wackerer Dienstmann, im

Schatten des Herrn Poincarå und des besternten Ministerpräsis
denten zu stehen. Deren Wallfahrt ins Newaheiligthum ist schon
angesagt zhöchsteZeitdrum, daß der Selbstbewußteden Heimaths
wimpel hißt.Presse undParlam ent, Kolonien undMarine, Diplos
matie und Hofgekribbelhat er nun durchaus studirt.Gilt zu Haus-
abet, in der röpubliquedes camarades, der überall dochdie zu Füh-
rung tauglichen Männer fehlen, nicht als verwendbar. Dem Klüns

gel der Radikalen und Sozialisten graut vor ihm. Seine Rückkehr
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insAuswärtigeAmtkönntedie VerlinerHerausforderung dünken..
Und deralteWortwüstling Elemenceau lallt in jederWoche min-

destens einmal, nie habe die Republik aus hoher Wacht solchen
Stümper gehabt. Woher die Tobsucht? Delcasså kam aus der-

Schule Gambettas, den Clemenceau, wie jeden Schöpferkopfund«

Thatmenschen,haßtezwar weder in die Boulange noch, wie der

kindisch eitle George auch, in den Sumpf des Panamisten Eor«-
nelius Herz abgerutscht; hatte Das gerade erlangt, wonach des

Tigers Machthunger heulte; und dem Totfeind endlich den lange
umlauerten Premierstuhl unter dem hageren Steiß weggezogen.
Elemenceau war gegen Ferrys kluge Kolonialpolitik, ingrimmig
gegen das Nussenbündniß,eben so hitzig für enge Befreundung
mit Vritanien, wurde, als England hörig,von den Wählern ge-

ächtet:und mußteerleben,daßEduard seiner berühmtenStichel-
zunge, seinem ausallen Literaturen getrüffeltenWitzden trockenen

Theophil««vorzog,«der nie ein mot gemacht, doch den ungleich ge-

zacktenWillen dreier Weltreiche leis und fest in Triple-Entente ge-
bunden hatte. Giuad genug, den Kleinen anzuspeien. »Er wollte-

uns, 1905,ehe wir bereit waren, in Krieg gegen Deutschland zer-

ren«(das derherrSenator, der auf deutschehofbühnenzugelassene-

StückschreiberElemenceau niederträchtigerschmähtals ein im-

Krieg verwaisterZeitungjunge). Er wollte nicht;und: war Frank-
reich jemals bereit? Noch jetzt,nach einemJahrzehnt ungeheurer-
Geldhingabe ans Heer, stöhntes ja alltäglich:»Wir friedlichen-
Lämmer waren schutzlos, als uns der Wolf aus dem Barbaren--
urwald überfiel.«Wohin sind die Milliarden gesickert,da bis

in den Kriegslenz neues Schwergeschütznicht zu haben war und

tausend poilus heute Noch auf papierdünnen Sohlen, in rothen,.
um Bauch und KnöchelmitFädchen gebündelten Hosen herum-
laufen? Herr Delcassåhat gewißnicht amTrog schmarotzt.Dessen.
»Geme« hat der rüde HOmme Enchainå unter jeder Sonne ver-

höhnt. Sah es sogar noch aus der Rede qualmen, mit der Herr-
Vioiani am zwölftenOktober die Kammermenageriezu bändigen
trachtete. An der aber hatte der oonAriågeAbgeordnetenichtmehr
mitgearbeitet; für die hätte er die Verantwortung nicht auf sichge-
nommen. Drei Wochen nach dem Kriegsausbruch holten die vott

Deutschlands Vorsprung entsetzten RadikosSozialisten ihn ins-

Ministeriumz ungern und der Noth nur gehorsam: weil kein ans-
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deresKammermitglied das internationaleGeschäftbis in dieWin-
kel kannte und dieVundesgenoss en nichtmehrmitLehrlingen ver-

handelnwollten. Daß er damals, in sternloserFinsterniß,vordem

Aufgang derMarnesonne, statt auf besseres Wetter, aufdieWies
dergeburt des Friedens zu warten, sichmit der Lastbelud,war im-

merhin muthig. (AchtTage danach konnte unser Heer in Paris ein-

ziehen).Nun soll der Götterlieblingin die Wüste wandern zFrankis
reichs Sündenbock werden. Jn seinem Leben zum zweiten Mal.

Haters diesmalverschuldet2Daßdie Merbundesdiplomatie
nicht ohne Fehl war, habe ich vor achtTagen gezeigt. Wer die Ge-

schichte und Gemüthsart der Valkanvölker kennt, mußte wissen,
daßsieder traurige Hingang des Gallipoli-Abenteuers (Churchill-
"Augagneur) der Ehrfurcht vor den Großmächtendes Westens
entbinden werde. RuszlandsRückzug,nachtief fortwirkenden Er-

folgen, hätte sie,denen das Zarenreich nicht ein ferner Fremdling
ist, nur sachtaus demVertrauen gelockert.DaßEnglandundFrank-
reich, die angeftaunten Befreier und Schützer, wider die Türkei,
die 1912 drei Balkanheeren weichen mußte,nichts Rechtes ver-

mochten, schuf inAthen, Bukarest, Sofia eine neue Weltanschaus
ung. Konnte Delcassånicht die englische» Vulgaromanie

«

hemmen,
das Gefühlsbleibselaus der Zeit absicheln,da StambulowsStaat
die Südostschanze der Briten gegen die Russen war? Sie nicht
überreden, nach blindem Haß nun auch blinde Liebe zu opfern und

die Frist nicht an eine Unterhandlung zu vertrödeln,deren Preis,
wenn sie gelang, Griechen, Rumänen, Serben erbittern mußte?

Hatte er als Marineminister übersehen,daßBulgarien seine Ver-

sfassung flickte und einen Artikel 3 einsäumte, der den Ministern
das Recht giebt, alle Staatsverträge, wenn die Sorge für die Lan-

«

dessicherheit dazu räth, der Sobranje zu verheimlichen? Seine

sRechnung war einfach. »Die Walachen sind Wahlfranzosen und

begehren Habsburgs Rumänenbezirke.Eleuterios Venizelos ist
unserMannund zwischenAdriaundSchwarzemMeer das stärkste

Hirn. Bulgarien bleibt, im schlimmstenFall, nach derBelehnung
mit Altserbien (das es Makedonien nennt), neutralz hebt unter

keinen Umständen aber das Schwert gegen den Enkel des Zar-
-Erlösers.«Allzu einfach? Wenn der Wille des weitsichtigenVes

-nizelos nicht, im Januar und im März, gelähmtworden wäre,
ghättedie Rechnung kein Loch gehabt; wäre Griechenland nach



Oktoberrennenz ! 15

Ends, Rumänien über die transsylvanischen Alpen marschirt
Konstantinopel gefallen, Ungarn überrannt, Nußland zu Ein-:
und Ausfuhr frei, Marmara und Schwarzes Meer ein Doppel-
becken für anglo-französischeKriegsschiffe, die Bereinung der

Heere aus West und Ost mühelos möglichgeworden. Diese Ge-

legenheit, seufzte der Kreter, kehrt uns niemals wieder. Bedachte
seitdem aber kein Staatsmann oder Stratege des Vierbundes,
nicht einer, die Nothwendigkeit, die Wardarbahm die Linie von

Saloniki nach Nisch und Kischinew, so auszubauen, daß sie Ar-

-meen, Geschütze,Trainungefährdet tragen kann,Nußlands letzte
Z ufluszader in Europa gegen Bandeneinbruch nichtnur, nein, auch
gegen den Ansturm eines modernen Heeres zu sichern?Nicht einer.

Dazu ist jetzt nicht mehrMuße. Das Stränglein, das sich,manch-
mal dicht an der bulgarischen Grenze, krumm nordwärts schlän-
gelt, können zwei Dutzend verwegener Komitatschi zerstückemDas
wird von einer Brigade, mit allem Zubehörund Geschoßbedarf
von heute, so verstopft, daß derAbschub auf den Kriegsschauplatz
wohl eine Woche, den Zeitraum der Vibelweltschöpfung,füllen
würde. Und was nützen zwei, drei Regimenter, selbst wenn sie
schnellerhingelangten als Fausts Schüler an derWeisheitVrüste,
den armen serbischenHelden gegen Deutschlands, Oesterreich-
Ungarns,Bulgariens Armeen? Den Plan, der ans Licht kam,hat
Frau Henne erbrütet. KleingGallipoliz ohne Wasserdekoratiom

Solchen Unfug schwindliger Gewissen wollte Herr Delcassö
nicht mitmachenz nicht dem Mob dreier Weltteiche Etwas bieten,
das den ungeheuren Kaufschilling, edles Männerblut, nicht mit

dem winzigsten Werthzuwachs verzinst. Durch den Klemmer, an

den auch seininneres Augesich gewöhnthat,sah erwohldie Stätten

seinerParagraPhensiege: Rom und Madrid, London und Petros
grad, Fez und Kairo, den ausgespülten Kabylenstrand und Li-

byens Wüste.Welche Ernte reift aus all den mitTinte gedüngten
Schollen dem Vaterland, dem Rancs Scheerenlehrling denAuss

zug aller feinen Kräfte geweihthat? » Bon jour, petit!«Ein deutsches
Heer amBosporuszvor ihm Odessa und die-Krim,dervonLesseps
ersonnene, vonVritenbusineßausgebeuteteKanal,Egypten,Mar-s
chands Etapenstraße,Kleinasien und, wenn Persien,morgen wohl

·

schon, die anglo-russischeZwieherrschaftabgeschüttelthat,Afgha-
nistan, Jndien . . . Herr Motan hat das Wort. »Der Kraftans-

9
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wand,der das heroischeSerbenland erretten soll,mußsogewaltig
sein wie die Anstrengung unserer Feinde, die, weil sie im Westen
unterliegen, im Osten auf ihrem Wege gehemmt sind, versuchen,
auf einer neuen Front, mit Vulgariens Beistand, den Erfolg an

sichzu reißen,der ihnen in Frankreich und in Rußland fortan un-

erreichbar ist.« So gaukelts weiter; ohne Wirkung, sogar ohne
»Effekt«. Umwölkte Blicke im Saal. Neglos ruhen die Hände-
NichteinmaldervernützteKniff,fadenscheinigeStellenmitJosfres
Namen zu polstern, wird noch gelöhnt.»Gerade die Sätze, die3u-
stimmung herauslocken sollten, versteinten die Horcherschaft. Sie

hörte nur, was sie schonwußte. Nicht eine neue Antwort auf all
die Fragen, die aus der Bolksleidenfchast aufsteigen. Die Kälte
der Kammer war nur zu begreiflich.a Genosse Nouanet hat im

Parteiblatt »L’Hum8nitå«dieses Urtheil gefällt. Der gute Nenei

Jetzt leitet er das internationale Geschäft.Für den Entschluß,Ost
und Südost sichselbstzuübetlassenundalles Mark an den Westsieg
zu setzen, der auch Serbien befreien, auch Nußlands Athem ent-

knebelnmüszte,wäre Delcafså,wenns,nach unsühnbarerVersäums
niß,seinmußte,zu haben gewesen. Nicht für albernen Trug, der
den in hartem Dienst erarbeiteten Nuf schänden,den Ernsten ins

Schellenkleid des vor Pöbeldienernden Schalkes zwängenwürde.
Er ist krank, ohne Amt, ohne Hoffnung auf Frühjahrssaat in die

vom Feind verengte, ihrer Jndustriekraft beraubte Heimath ; der

Sohn gefangen, gröblicherUngebühr wegen zu achtzehn Kerker-

monaten verurtheilt. Dennoch: er war nicht Minister, als dieser
Kriegwurdez und ist von derZinnegestiegen, weiler nichtbleiben,
nicht Frankreich plump belügendurfte. Liebling der Götter?

Zügelt die Freudei
Noch wird, als Losung fürAlle, verkündet: Kampf aus Leben

und Tod. An die Liberalen der Grafschaft Fise schreibt Premiers
ministerAsquith,nie habe in Großbritanien,seitPflichtes zu den

Wafer tief-der Entschlußgeschwankt,erst nach dem Sieg sie nie-

derzulegen. »Nie wird die Größe der zu bringenden Opfer, nie

eine zeitlich begrenzte Schwierigkeit diesen Entschlußauch nur

eine Minute lang erschüttern.«An den MunitionsAusschuß des

Parlamentes schreiben die Arbeiter, die mit dem Unterstaatss
sekretärBruce (aus dem Ministerium des Inneren) die Fronten
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inFlandernundFrankreichbesuchthaben,die Entscheidunghänge
an der Gewißheit,über ungeheure Geschoßmengenzu verfügen;

deshalb sei jede Hemmung der Jndustriearbeitzu verdammen und

jederArbeiter,ohneAusnahme,verpflichtet,fürdienationaleSache
seine ganze Kraft einzusetzen. »Uns fehlen die Worte, die richtig
ausspkächen,mit welcherVewunderung wir aufden Geist und auf
die Leistung unserer Soldaten blicken.Von unserer Reise bringen
wir den gebieterischeanns chheim,alleKräftezurSicherung über-

reichlicherGeschoßlieferungaufzubieten,diederheldischenAnstren-
gung unserer Kämpfer den Erfolg bescherenmuß.«Die Vertreter

aller mit der Herstellung vonWaffen und Munition beschäftigten

Gewerbe haben den Bericht an den Varlamentsausschuß unter-

schrieben.Die Dritte Verkündung der zweiten Oktoberwochestand,
unter dem Titel»Wir werdensiegen«,im» Temps«. »DieEnttäusch-

ung, die wirim Valkan erieben,trübtnichtim Geringsten die Seele

unseres Volkes und kränkelt nicht mit dem kleinsten Zweifel ihren

Entschlußan,denKrieg bis an dasEnde zu führen,dasdieLogikfor-
dert. Einmüthiger als je zuvor befiehlt die OeffentlicheMeinung,
deren Vertrauen auf den Sieg des Vierbundes nicht wankt, daß
alles Nothwendige geschehe und kein unvermeidliches Opfer ge-

scheut noch verzaudert werde» Nur in Geschichtzeiten,deren Ve-

tmchtung uns im Tiefsten ergreift, ward so festeSeelenstimmung
Ereigniß.Vor der schlichtenHelle des Vildes zerrinntdie häßliche
Mär vonFrankkeichsVerfallWir galten alsleichtfertig,als uns -

bekümmertvon denwichtigsten Fragen des nationalen Lebens,wir

schwärztenfelbstunser Thun und Volitikerleidenschaft schufHaß

undklaffendenSpaltsDasist-Alles,gesehn-unbemdedetStunde

derGefahr,Pflichtbewußtseindie edelstenKräftederRasse inneues

Leben erweckte. Das Recht kann nicht sterben ; die Liebe zurFreis

heit nie aus denMenschenherzen weichen. Aus dieser Gewißheit

erwächstunser Wille zum Sieg. Unser Gestus wird das Schicksal

Europas gestalten und die Zukunstder Völker so sein,wie sie unter

den Waffen unserer Krieger wird. Jm Angesicht eines Feindes,
der sichvierzig Jahre lang auf den Krieg vorbereitet hat und uns

zwar überrumpeln,dochnicht überwältigenkonnte, empfinden wir

deutlich, daß jede Ermattung Verbrechen, jede NachgiebigkeitAb-

dankung wäre.Der uralte Kriegsruf,Sieg oderTod«ist heute eine

Wirklichkeit, über die selbstunsere Kinder sichnicht täuschen.Alle
9
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Kriege, die vor diesem Krieg waren, gestatteten poiitsche Schlich-
tung,die,mehr oder minder aufrichtig,nach demKampfdieVolkss
kräfte einander wieder versöhnte. Jrgendwie Aehnliches ist un-

denkbar, wenn sichs,wie diesmal,darum handelt, dieMenschheit
vor dem Zugriff beutesüchtigerVölker zu retten, die allein in der

Staatengesellschaft zu herrschen begehren. Weil wir nicht sterben

wollen,weil all unser Enthusiasmus,unsere ganze Lebenslust sich
an diesem Kampf, dessen Preis wir kennen, entflammt: deshalb
sind wir unbeugsam entschlossen, ihn bis ans Ende zu führen.

KeineUeberraschung, auf milltärischemoder diplomatischem Ge-

biet, kann uns in Zweifel oder Zaudern reißen. Wir wiegen uns

nicht in dieHoffnung, daß derFeind schon erschöpftsei, kümmern
uns nicht um die Frage,ob er zu ermüden beginnt,Gewissensbiß

spürt oder durch Doppelzüngigkeit neueMitschuldige wirbt. Wir

wissen, daß wir ihn niederwerfen müssenund daß, um ihn sicher
niederwerfen zu können,unsereAusdauerlänger als seinewähren
muß.Wir sind unsererAusdauer gewiß;"sind,nachder geleisteten,
zu neuer Anstrengung fähig,zu jedem noch nöthigenOpfer bereit.

Was der Sieg, anZeitund anBlut,fordert,werdenwir hingeben-
Aber wir werden siegen.« Und über welche Schänder hehrsten

Menschheitgutesi Horchet noch auf die Stimme des Ehronos-
Temps! »Die Erfindungskraft der Deutschen ist verblüffend.Eine

Telegraphenagentur hat gemeldet, daß die Offiziere des Kaisers
türkischeTruppenim Thal von Samaria exerziren lassen und auf

Golgatha einen Schießstand eingerichtet haben.Wo einst das ge-

waltigste Drama der Menschheitgeschichte, das Millionen heute
noch im Herzen heiligste, sichvollendet hat, wo der Menschensohn
von der Erde schied und ein Weltschickfal wurde, geben die Teu-

tonen geknechteten Türken Jnstruktionstunde; Golgatha ist für
einen Schießstandgerade gut genug. Da haben wirunverwässers
ten Germanismus und vollkommene ,Kultur«. Selbst der from-

memEmpfindenFernestehterschüttertvorsolchemausUnverstand
und Selbstverhimmelung geborenen Kynismus Der Gedanke,
der Schönheit und Größe schafft, die Geberde beseelt und zum

Ausdruck reinsten Herzenssehnens läutert, ist diesen Leuten un-

bekannt. Sittliche Kraft taugt ihnen nur, wenn sie zur Stillung
von Gier und Ehrgeiz mitwirken kann, also greifbaren Nutzen
bringt; sonst ist sie verächtlicheSchwachheit. Der Türkenphantas
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sie sagt Golgatha nichts ; der Berg ist das Sinnbild einer vom

Jslam befeindeten Eivilisation.Also darfder Deutschemit ihm wie

mit jedem Erdwinkel schalten. Eine Zusallsbildung des Gelän-

des, die zu einem bestimmtenZwecknützlichverwendbar ist. Das

Deutschland Wilhelms des Zweiten rühmt sich, alle Neligionen
zu schützen,jede da, wo sie ihm dienen kann. Sein ,alter Gott« bei-

hauptet, über allen Ehristenbekenntnissen,aber auch Über Juden
und Mohammedanern zu walten. Und sicher wird im dunkelsten
Afrika der Germane den Nomadenvölkern einreden,daß auch die

von groberHand geschnitztenGötzenbilder,die Einfalt inUrwäls
dern anbetet, den Deutschengott darstellen. Warum sollen es die

Wilden nicht glauben? Man braucht ihnen ja nur ein Standbild

Hindenburgs zu zeigen, das von deutscheranrunst mit Nägeln
gespicktworden ist.« (Und vor der Victokia von 1870 tagt«)

Jn dem selben Blatt spricht Herr Eharpentier grimmig über
die » Germanolatrie in der philologischenWissenschaft«.Auch ein

gelehrterHerr. Er citlrt Goethes Wort über die Mitarbeiter an

der Zeitschrift » LeGlobe«« (1826): »Sie sind Leute von Welt, heiter,
klar, kühn bis zum höchstenGrad, dochin ihrem Tadel sein und

höflich.Unsere deutschen Gelehrten meinen immer, daß sie Den

hassenmüssen,dernicht so denkt wie sie.«Schon damals, sagtHekk
Charpentier, »sahGoethe in den deutschenDenkern, was sie von

Tag zuTag mehrwerdensollten: hochmüthigeDoktrinäre,die von

Jedermann den Glauben an die Ueberlegenheitihres nationalen

und,insbesondere,persönlichenGeniesheischten.DerUeberlegen-
heit gebührtdie Vorhekkschaftsdie sichGehorsam erzwingen kann.

Jrgendwer begehrtFreiheit? Ein Sünder zweigert sich,die Wahr-
heit derGrundsätzeundThatsachen zu erkennen. Zorn,Haß,Strase,
Vernichtung svlchemNebelleni So sieht das Dogma, sodie Sitten-

1ehke aus. Daß diese Germanolatrie entstehen undlange gedeihen
konnte, wird durch das Wesen derRass e nichtvölligerklärt. Denn

sind dieDeutschen germanischen Ursprunges, so die Preußen nur

wendosslawischesMischlingvolk. Leider haben andere Völker die-

sen Stammeshochmuth begünstigt; und wir, Franzos en, waren die

Hauptschuldigen, ehe wir die Hauptopfer wurden.Wie viele unter

uns haben gesagt, Frankreich sei der deutschen Philologie Dank

schuldig! Nur der nicht gründlichGebildete kann aber leugnen,
daß die deutsche Gelehrsamkeit kleinlich ist, Winziges und Be-
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deutendes mit gleicher Geduld wägt und erörtertund sehr oft
pomphaft ausstellt, was zuvorAndere erdachtoder entdeckt haben.
Ein Beispiel bietet uns die berühmte ,Historische Schule«, deren

Begründer Wolf 1785 war und die durch das ganze neunzehnte
Jahrhundert fortwährte. Jhr Wissen war ungeheuer ; ihr Haupt-
recht auf Ruhm sah sie in der Thatsache, daß sie entdeckt und er-

wies en habe, die Philologie müsse,als die Wissenschaft vom geisti-
gen Leben der Völker, Geschichte,Mythologie, Grammatik, Lite-

ratur, Archaeologie, Palaeographie, Epigraphie und alles Ber-

wandte umfassen. Diese Schule zeigte uns Gottfried Hermann,
Niebuhr, Welcker, Boeckh, Bopp, Ottfried Müller, Eurtius,
Mommsen, Herzberg und hundert Andere. Aber zweihundert
Jahre vor ihrer Gründung hatte,imsechzehnten Jahrhundertund
in der ganzen Zeit der Renaissance, Frankreich seine ruhmreiche
Polyhistorische Schule ; sie formte und entwickelte schon die Auf-
fassung, die Spätere ausbeuten sollten. Boeckh selbst hatgeschriess
ben: ,Die Werke der französischenPeriode bleiben für alle Zeit
ein wahrer thesaurus eruditionis.« Wir, Franzosen, habens nur

vergessen und die Allwissenheitder Nebenbuhler gepriesen. Wer

wagt heute, in unseren Schulen zu lehren, daß Eujas, der 1590

starb, das Römische Recht richtiger deutete, als Mommsen 1858

inBerlin vermochte? Unser achtzehntes Jahrhundert hatte einen

Mann,dessen philologisches Wiss enfast größerwar,als ein Men-

schenhirn bergen zu können scheint. Er wurde 1698 geboren und

durchschritt in langem Leben alle Bezirke der Gelehrsamkeit. Besser
als irgendwer nach ihm kannte erdie Denkmaleunserer alten Lite-
ratur. Aus Bleibseln ehrwürdigerHandschriften schuf er, in drei-

zehnBänden, einWörterbuchder französischenAlterthümer und

schrieb noch hundert andereBücher. Er hießLa Eurne de Sainte-

Palaye. Stellet Euch vor: diesesWörterbuch,ein Denkmal unserer
Philologie, und diesehundert Bände sind aus dem Staub der

Oeffentlichen Bibliotheken noch nicht ans Licht gelangtl Wenn

SaintesPalaye ein Deutscher gewesen, fürDeutsche geschrieben
hätte,dann gäbe es von seinem im edelsten Sinn kolossalenWerk
drüben längst eine Aationalausgabe. Unser Gewissen darf nie

vergessen, daßwir uns selbst zu gering geschätzthaben. Wie oft ist
uns im Forschen klar geworden,daßgefeierte Entdeckungen deut-

scher Philologen nur als geschickte Ausbeutung französischer
Grundsätzeund Voraussetzungen zu werthen waren! Nehmen
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wir den Fall Riebuhr, weil er typisch ist«Akehuhrs Weltth
als des Schreibers altrömischerGeschichte,kommt aus der That-
sache, daß ereinevor ihm entstandenehypothesezn entwickelnund

geschäftigzu verbreiten wußte. Die Urzeiten der Ewigen Stadt

sind unbekannt. Der Bericht, den die Historikek darüber gaben»
stammte, sagt Riebuhr, aus epischen Gedichtem die Verschwunden-
den Römern fremd waren, deren Vruchstückeaber in den Legenden
des Titus Livius zu erkennen sind. Um diese Hypothese zu he-

gründen, schriebRiebuhr seine RömischeGeschichte,deren erster
Band 181 1 veröffentlichtwurde.Alldeutschlandkünden-,date-Ruhm
des Mannes, der das großeRom zum zweiten Mal geschafer
habe. DerWiderhall dieser Huldigung tönte durchs ganze neun-

zehnte Jahrhundert hin und auch wir klatschtenlautVeifall. Erst
als dem Fünften in einer Reihe aber gebührtRiebuhr das Ver-

dienst, dieWahrheit, daß die Wahrheit Unfjndbareistierwiesen zu

haben. Der HolländerWoorbroek, genanntPengonius,hat1685»
De Pouilly, Vennfort (1738), Charles Levesque (1807) den Ge-

danken ausgesprochen, den Riebuhr vertiefte und aus dem erden

Sockel feines Ruhmes machte. Lobet immerhin also Riebuhr,
Mommsen,Schweyler-Drumann und Andere ; schärfetcsuchaber

ein, daß alle fremdenRömergeschichtenstolzdas großartigeWekk
von Victor Duruy überragt, der, leider, nur unser Landsmann
war« Das helle Licht der Thatiachen weist in das Bewußtsein un-

seresWerthes zurück.Auf dem Gebiet der Philologie warFranks
reich der Führer. Die unvergleichlichen Werke unserer Ahnen
trotzen den Barbarenwaffen, dem Hochmuthdeutscher Bauwe-
UVsseUidem Zahn der Zeit Und überdauern sogar den Undank

mancher Franzosen.«Der Mann hat Allerlei gelernt; ahnt aber

nicht, was gerade der Deutsche durch Schweißungund Rützung
der Gedanken, die sonst zersplittert, verrostet, stumpf geworden
wären, dem Menschheithort gerettet hat. Richt auch geschaffen?
Mag er an ragenden Urgedanken ärmer gewesen sein als ein

Nachbar: was sein geworden war, trug nicht ihm allein Frucht
Der auch inDeutschland geachtete Historiker Herr ErnestLa-

visse, der, neben dem General Pau, dem Franzosenbund (Ligue

Franc-ZEISSVotsitzt,detössentlichtim»TempssIeinenAuffatzüber,,den

Frieden, den Deutschland machen möchte-HFrankreich»sagt er

sei besser gerüstetund nicht weniger zuversichtlich als in irgend--
einer früheren Stunde des Krieges und die begonneneOffensive
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gestatte die herrlichste Hoffnung; auch der Feind aber, dem frei-
lich die Urkraft und manche Wahnvorstellung geschwunden sei,
bleibe stark und entschlossen.Deshalb müsseFrankreichsichinGe-

duld fassen und in den Gedanken an lange Kriegsdauer gewöhnen.
Das werde durch dieBetrachtungderPläneerleichtert,dieDeutsch-s
land für den Tag des Friedensschlusses nähre.Dem Franzosen-
bund müsseman dankbar dafür sein,daß er dieDenkschriften vers

breite, die von Berbänden und Gruppen an den Kanzler des Deut-

schen Reiches gerichtet, in Frankreich aber noch nicht so aufmerk-
fam geprüft worden sind, wie sie verdienen. Nur eine davon sei
leidlich verständig (also undeutsch und belanglos); ihr Wortlaut:

»Deutschlandist in den Krieg nicht mit der Absicht auf Er-

oberung gegangen, sondern zur Erhaltung feines von der feind-
lichen Koalition bedrohten Das eins, seiner nationalen Einheitund
seiner fortschreitenden Entwickelung.Nur,was diesen Zielen dient,
darf Deutschland auch bei einem Friedensfchluß verfolgen. Ein-

gaben, welche Eurer Excellenz zugegangen sind, verstoßengegen

diese Ziele. Wir halten es daher für unsere Pflicht, diesenVestre-
bungen mit aller Entschiedenheit entgegenzutreten und ofsen au s-

zusprechen, daßwir in deren Verwirklichung einen folgenschweren
politischenFehler und nicht eine Stärkung, sondern eine verhäng-

nißvolle Schwächung des Deutschen Reiches sehen würden. Jn
reinsachlicher Erwägung bekennen wir uns zudem Grundsatz,daß
die Einverleibung oder Angliederung politisch selbständigerund

anSelbständigkeitgewöhnterBölkerzu verwerfenist.DasDeutsche
Reich isthervorgegangen aus dem Gedanken der nationalen Ein-

heit, der nationalen Zusammengehörigkeit.Es hatnational fremde
Elemente nurlangsam undnoch unvollkommen mitsich verschmol-
zen; und wir wollen uns weder durch Ereignisse noch durch Per-
sonen noch durch leicht erzeugbare Stimmungen dazu drängen
lassen,dieleitenden Grundlinien der Reichsschöpfungaufzugeben
und zu verändern und den Charakter des Nationalstaates zu zer-

stören.Es ist ganz selbstverständlich,daßdie von uns nachMaß-
gabe unserer Friedensbedingungen zu räumenden Gebiete nicht
zu einem Bollwerk für unsere Gegner werden dürfen; daß kein

Rival Deutschlands sichdort festsetzendarf. DieMöglichkeitdarf
nicht bestehen, daßfeindsäligeGefühle der Bewohner sichin feind-
liche Handlungen umsetzen, die den Frieden und die Sicherheit
unserer Grenzen bedrohen könnten. Solchen Gefahren kann vor-
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gebeugt werden zund wir vertrauen darauf,daß es gelingen wird,

geeignete und wirksame Mittel aus zuwählenund zu verwirklichen.

Dazuvermögenwir aber wiederum solcheMittel nicht zukechneni
die uns aufUmwegenschließlichdochzurAnnexlvn htnleltenwüks
den.VJirAllesind, mitdem ganzen Volk, festÜberzengt-dnß dleler

Krieg mit einem vollen Sieg Deutschlands enden wird. Nach so
bewunderungwürdigenHeldenthatemnachso Unendlichen Opfern
undMühen, nach sovielNuhmund nach sovielstillund mit Seelen-

gkößegetragenemLeidwird das deutscheVolk einen Siegespkeis

beanspruchen dürfen,der(so vielDas überhauptmöglichlst)DenI-
was es hingegeben hat, entspricht. Der höchsteSiegespteis wird

immer in der stolz errungenen Gewißheitbestehen- daßDeutsch-
land auch eine Welt von Feinden nicht zu fürchtenbraUchtsUnd

in dem beispiellosen Kraftbeweis, den unser Volk den anderen

Völkern der Erde und den kommenden Generationen gegeben hat.
Das deutscheVolk kann aber nur einen Frieden schließen-dek den

strate«gischenBedürfnissen, den politischen und wirthschnftllchen
Interessen des Landes und der ungehemmtenVethätthngfeerr
Kraft und seines Unternehmungsgeistes in der Heimath und auf
dem freien Meer gesicherteGrundlagen giebt. Wir hegen das Vet-

trauen, daßes Eurer Exeellenzmitden verfassungmäßlgberufenen

Jus-tanzen gelingen wird,unbeirrt, zu gegebenerZett,ndeetHöhe
unserer militärischenErfolge einen solchen Frieden zu schaffen.«

Die Unklarheit des Zieles, die Kluft zwischen den ersten Und den

letzten Sätzen erwähnt Herr Lavisse natürlich nicht«Er Meint- die

Zahl der halbwegs Verständigen sei sehr klein und dieses Häuf-
lein werde von denAlldeutschen bespien, denen gelungen sei- die

Leitung derdeutschen Politik an sichzu reißenund mit ihremHaß,

ihrer Gier die Menge anzustecken. Davon zeUge die Denkfchktft
sechs großergewerblichenund agrarischenVerbände.Schaudertl
»Die nothwendige Weitung des deutschen Landwirthschafts

gebietes werde einen neuen Jndustrieaufschwnng etmögltchens
WeilDeutschland mehr Eisenerzund mehrKohle brauchennd diese

Stoffe in- den Bezirken von Briey, Meurthe-et-Mdfelle- Nord-
Pas-de-Calais und in Belgien zu finden seien, -deshnld«Müsse
es sichdieseVezirkeeingliedern. Allen großenund mittleren Ve-

triebensei,inAckerbauund Gewerbe,aufFrankreichs,Rußlands,
Velgiens Boden, das Vesitzrechtzunehmen und von den besiegten

Staaten eine angemesseneEntschädigungzu gevvähkensUelIerden
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seelenruhigen Kynismus der Begründung dürften wir staunen,
wenn er uns nich-rschon bekannt wäre, Genau so philosophiren
Räuber, die bachihrerWillkürlebemselbstbestimmenwollen,was
sie,füerthdurft und Behagen, brauchen, und gegen unbequeme,
also verwerfliche Gesetze stolz die Waffen des Räubers und Mör-
ders anwenden. Daß auch ,christliche«Verbände und ein theolo-
gischer Hochschullehrer solche Denkschriften unterzeichnet haben,
darfDer nicht übersehen,der sichan dieAusgabe macht, von dem

germanischen Christenthum und der Seele des wilhelminischen
,altenGottes«denSchleierzuziehen.Nußlandsollzurückgeworfem
denBriten die Seeherrschaft, uns die Kolonialmacht geraubt, Bel-

gien einfach ins DeutscheReich eingefügtwerden, unsere Heimath
alles Gebiet bis an die Somme nebst dem nöthigenHinterland
und imOsten die Hauptfestungen,besonders Verdun und Belfort,
verlieren:weil sie,Deutschland bedrohen«.Vor solchen Sätzensteht
man starr; glaubt,Tollhäuslerzuhören.Die deutschenFestungen,
strategischen Linien, Gewaltmittelhäufungenbedrohen unsere
Grenze nicht ; Toul,Verdun,Belfort aber bedrohenDeutschland.
Schön; die Deutschen mögenzu uns reden, wie in der Fabel der

Wolf zum Lamm spricht. Daß wir nicht Lämmer sind, haben wir

ihnen bewiesen. Trotzdem wollen sie uns im Osten die Bezirke der

Ardennen, der Maas, Meurtheset-Woselle, der Vogesen, den

Kreis von Velsortnehmen und eine Geldsummeabzwingen, deren

Höhe sie noch nichtanzudeuten wagen, diein Deutschland aber auf
zwanzig, dreißig,sogar auf vierzig Millionen beziffert wird. Daß
diese Denkschristen übersetztwurden, ist für uns ein Glückszufall.
Auch bei uns lebenLeute,die sich in dieSüße ruhigenLebens zu-

rücksehnenund hoffen,ein annehmbarerFriede werde bald mög-
lich sein. So harmlose Gemüther werden von ihrem Wahn nun

gründlichenttäuscht.Was uns angedrohtwird, bedeutet, daß nach
demFriedensschlußvon kleiner Einkünftdie Hälfte,von größercr
zwei Drittel oder drei Viertel an den Fiskus abzugeben wären.
Und wie den Zins der Staatsrente, den Alterssold zahlen und

die heilige Pflicht gegen Invaliden und gegen die Familien der

Gefallenen erfüllen? Wovon die zerstörtenDörfer und Städte

wieder aufbauen, dem Gewerbe in neue Blüthe, den Arbeitern

in Lebensunterhalt helfen? Deutschlands Sieg wäre für die Ve-

siegren der Vankerot, das unheilbare Massenelend. Und oben-

drein: die tiefste Schmach. Das Kolonialreich, auf das wir, weils
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mit dem Blut unserer Krieger erobert, vom Geist unserer Ber-

walter organisirt und den Eingeborenen zu einer echten Mutter

gemacht wurde, mit Recht stolz sind, sollen wir verlieren und in

Europa von Maas und Somme begrenzt werden, den Flüssen,
die uns 843, als die Enkel das Reich Karls des Großen theilten,
als Grenzen gegeben wurden! Bis an die Somme und an die

Maas zurückweichen,hieße: um tausendzweiundsiebenzigJahre

zurückweichen-Und dieses verstümmelte,erschöpreFrankreich
würde, mit leeren Adern, sein erbärmlichesLebensbleibselunter

der Oberhoheit Deutschlands hinschleppen, das sichanmaßt, es

arbeiten, es ,denken«zu lehren. Wir wären dem Kaiser tribut-

pflichtig; wir, Frankreich, wären dem Kaiser nicht nur unterthan,

sondern hörigi Dünkt irgendeinen Franzosen, im Vergleich mit

solcher Zukunft, nicht selbst der Tod sehr süß? Doch wir werden

nicht sterben. DennDeutschland wird nicht siegen. Wohl ists noch

sehr stark und Größenwahnmehrtdie Wucht seinesDrangesz hat
es aber auch in Forderungen getrieben, deren Erfüllung einer

zehnmal stärkerenMachtunerlangbarwäre.DeutschlandhatSiege
zu verzeichnen und kann neue erringenzseiner Vorbereitung war

die der Gegnernicht zu vergleichen. Endgiltigen Sieg abekthkndett
der wachsende, an Waffnung und Entschlußkraftzunehmende

Widerstand der verbündeten Großmächtezhindert der Abscheu
derWelt, sichvon einem Volk beherrschen zu lassen, das sie durch
seinen Hochmuth,seine blöde Verachtung, seine ewige Drohung
beleidigt und in denentkräftendenZustand bewaffneten,stets dem

Krieg nahen Friedens gezwungen hat. Wasfnen Witz hinter der

Front, uns also mit Geduld! Die ungeheure Mehrheit unseres
Volkes sühlt,umwas esin diesemKriegegehtzdaßthDeUtschlaUd
ein Kompromißnicht mehr möglichist,der Kampf über Leben und

Tod entscheiden muß.Die Nation ist geduldig und fest im Ent-

schluß: weil sie von Frankreichs Unsterblichkeit überzeugtist.«
.- Der Abgeordnete Venizelos hat, achtTage nach seinem Rück-

tritt aus dem Ministerpräsidium,in der Griechenkammer gespro-

chen. »Seit siebenMonaten zeigt die Entwickelungunserespoliti-

schenLebens, daßwir uns von der Grundlage des Parlamentaris-

mus gelösthaben-AufdemGebietinnererPolitik wird dermündige
Wille desBolkes noch anerkannt; wennwir aber aus dieLeitung der

Auswärtigen Angelegenheiten, auf die Richtung der nationalen

Politik blicken,merkenwir,swievöllig der Wahlspruch des Volkes
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und die Stimme der von ihm Erwählten verkannt wird. Doch bei

dieserVetrachtung will ich nicht längerweilen.SeitGriechenland
aus dem Schuttseines Staatswesens erstand,hat es wohl nie eine

so ernste Krisis erlebt, wie die von heute ist. Die Regirung hat den

Vertrag, der uns an Serbien bindet, nicht erwähnt; und aus mir

lastet die Pflicht, diesem Gegenstand auszubiegen. Doch wenn

nie ein Vertrag dieser Art abgeschlossenworden wäre: dürfte man

auch nur eine Minute lang zweifeln, daßwir das im Bukarester
Frieden gesicherteGleichgewicht um jeden Preis wahrenmüssen?
Dürftenwir denBulgaren gestatten,Serbien zuvernichtenund sich
danach in Pormacht zu strecken? Sollen wir warten, bis Serbien

zerschmettert ist und unser Hauptgegner, Vulgarien, das unsere
reichen Makedonenbezirke für sichheischt, uns ohne Genoss ennnd

Freunde findet und auch dem Hellenenstaat das Schicksal Ser-

biens zu bereiten suchtZAusder Höheunseres Heerwesens herrscht
der Glaube an Deutschlands Sieg; besonders imKopf derMän-
net, die imBereich der deutschenArmee erzogen wurden. Um die

Entscheidungfrage zu beantworten, braucht man nicht Soldat zu
sein. Da noch jetzt,trotz der bewundernswerthen Organisation der

Deutschen, nirgends ein zerschmetternder Streich gefallen ist, bin

ich durchaus nicht sicher, ob die Gruppe des deutschen Kolossos
siegenwird. Der Vorn, aus dem die andere Gruppe ihre Kraft,
Menschen und Wirthschaftgüterschöpst,istums Doppelte größer-
Und fürDeutschlands Feinde arbeitet dieZeit, die ihnen erlaubt,
die unzulänglicheAnfangsvorbereitungzu ergänzenUnbestreits
bar ist, daß uns nationale Pflicht an die Seite des Pierbundes

weist. Vulgariens Drang in Porherrschaft auf dem Valkan wäre

für immer gebrochen,wenn die Partei,der es zugehört,unterläge;
Griechenland könnte sichdehnen und auleeinasien hinübergreis
fen.Deutschland soll uns einen winzigen Landzuwachs inMittels

albanien zugesagt und denNeichsumfang von heute verbürgtha-
ben. Unverantwortliche erzählenmir, Monastir, der Dodekanes

und Kypros seien uns sicher. Kinder mögen glauben, gegen den

Willen der Seebeherrscher sei ein Wandel im Jnsularbesitzstand
möglich.Der Krieg, den wir jetzt scheuen, wird uns später aufge-
zwungen werden: und dann werden wir einsam sein. Vedenket,
wie das Reich aussah, als die Liberale Partei die Negirung über-

nahm, und in welche Maße sie es vergrößert hat. Hütet Euch, es

durch blinde Politik wieder zu verkleinernl«
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Auch durchNußland tönt manchmalnochder Ruf: Witwen-

densiegenl Jhn aus der Kehle zu lassen, scheint nun sogarBaron

Rosen bereit, der den Zaren in Velgrad, Tokio, Washington,

Portsmouth vertratund aus dessengeheimekDenkschkiftDom Lenz

1913) ichneulich,in denNikolaisHeften, Einigeserzählte.Rückkehr

nachAsiemBerzichtaufdenBalkan,KonstantinopebdieMeerengen
denPanslawismus und dieVefreiungunterjochterBruderstämmez
Das rieth der verrußteValte den NeichssteuerleutemDerKrieg,
den er, fast so, wie er geworden, voraussah,hatauchihn,akswäke
er ein deutscher Professor, Dichter oder Trachten »umdenken«

gelehrt. Was ihn abscheulich dünkte, ist ihm nun heilig ; Und

frommer Ehrfurchiwerth,was gestern Gräuelwär. Ein Dreibund

mit Deutschen und Oesterreichern2 Jn seiner heißestenHölle soll

Satanas dieses Pack seinen Küchenjungenim die Pfanne ver-

leihen.Rußland,sagt er (imReichsrath), ist stolz und, trotz allem

Leid,selig,weiles in einerFront mitden zwei großenLi)tenwkmtjen

des Westens ficht. Für Freiheit und Kultur-. »Jn dem Kampf,
der Russland dencivilisirtesten Völkern der Erde gesellt, kann es

sichdie Freundschaftder Kulturmenschheit nur dadurch wahren,

daß es selbstsich auf die Höhe westlicher Gesittung hebt. Zwei

Systeme ringen um Tod und Leben. Daß wik uns in das deutsche

System einsaugen ließen,ward uns zu Unheil. Nur das Gesetz

darf herrscheuzKuechtuugniemals wieder geduldetwerdemeeuk
land kämpftfür Freiheit und Menschenrecht gegen den deutschen

Militatismus-
« Und wird, Versteht siegen«Dem reuigen Sün·

der, der niedersteigt, klettertvon unten einer entgegen: Plechanow,
der grimmig geicheite Sozialdemokrat. Der schreibt aus Sens-

,, Seit den unruhigen Anfängen des siebenzehnten Jahrhunderts

drohte unsererrussischenErde nie mehr solcheGefahr«Sie mußalle

Kräfte zur Vertheidigung rufer ; und unsere Patteigenoss en wür-

den schlechthandeln,wenn sie durch unbedachte Politik diese Ver-

theidiguug lähmtevi Wirst Deutschland uns seinen Lasso um den

Hals,dann hatunser russischesProletariat,hat die ganze Arbeiten

klasse darunter zu seufzeu»Deshalhmüssendie Sozialdemokraten

in der Reichsduma unter allen Umständen für die Kriegskkedite

stimmen.Wer sie weigert, verräth das Volk; wer nicht mitstimmt,

ist ein Feigling. Stimmet dafür!Wenn es wahr ist, daßGenosse

Tschkeidze in deUAUsschUßfür dieReichsvertheidigung eintreten

will, so saget ihm, daß ich mich seines Entschlusses Von ganzem
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Herzen freue und ihm großeFolgschaft wünsche. Vedenket, Ge-

nossen, daß jetzt Jeder für die Neichsvertheidigung sein muß.«
Reinere Inbrunst loderte nicht aus der Seele der Ritter, die

hinter der Kreuzfahne ins Heilige Land zogen. Revolution?
. . .Zügeltdie Freude an Siegesposten; und wecket,Euch selbst

und den Nachbarn, das Gewissen. Unsere Heere sind weit vorn-·

an: und der Krieg kann, dennoch, über den Winter hinaus wäh-
ren. Wir wollen nichtBrüller: die das Maul aufreißenund, un-

gewasfnet, ungefährdet,von den Brüdern draußen,ehe denn Ruhe
werden darf, die Eroberung neuer Welten fordern. Das istspott-
billig, trägt von Nindvieh Dankgebrumm ein ; und istden Kriegern
der ekleAussatz am Leib der Bolkheit. Traget Euer Gebein durchs
Mordfeuer, da Ihr, Gaudiebe oder Grasen, so schlachtlustig seid.
Wir wollen nicht Ermahnung in Patriotismus von gefahrlos
Lungernden, denen derKrieg denVeutel füllt, den Sold doppelt,
das Ansehen und den Machtbereich weitet, Frucht, Schachtge-
wächs. Waare hoch überzahlt. Die müßten still sein; und redlich
prüfen, ob ihre Wonne an derHeldenzeitnichtirgendwo an einem

Schnürchen des Wunsches hängt,das Kriegsgeschäftnoch hübsch
gedeihlich zu verlängern. WerBescheidung räth, wird meistmür-
risch angeschaut; läßt er sichdavon nicht schrecken,so soll auch der

anders Wollende den Tapferenloben.Wer aus blutrothemFlußs
bett Gold wäscht,braucht sich nicht immerzu schämen;soll Dar-
benden aber nicht Martyrhingebung ans Vaterland, auch nicht
Heldenvergottung predigen-Wir wollen nichthcherer: die dem

Massennothstand für schlichten, unentbehrlichen Nährstoff mehr
abmelken, als zur Deckung der Kosten, zum Leben des Händlers
und der ihm Nächsten,zu Pfennigzuschlag langt. Nährmittels
wucher ist jetzt Todsünde. Wer heute Fleisch-, Korn-, Gemüse-,
Kartoffel-»Konjunktur« münzt, ist ein Schust. Wer Butter spei-
chert,damit derPreis noch höherspringe, gehört an den Galgen ;
der Schaffner, der fastet, weil er den Jungen was Fettes ins Feld
geschickthat, dürfte ihn henken. Wir wollen anständig,andächtig
sein; nicht Götzen zimmern noch uns brüsten,weil Andere froh
für uns bluten. Des Römers wollen wir denken,der,wennMars
aus goldenemWagen durchs Gefild d·onnerte,das schnellsteRoß
mit Vroten kränzte und dem gewaltigen Gott, daß er der Aus-
saat und Ernte nicht tückischsei, als Opfer auf den Altar legte.
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